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07-10-20 Vorabend des 20. So n. Trinitatis Mk2,23-28 Was würde der andere sagen, welches der richtige Weg ist?
Liebe Gemeinde!

Bevor wir den Predigttext jetzt hören, müssen wir uns an das goldene Oktoberwetter des vergangenen Wochenendes erinnern. Stellen Sie sich vor, Sie sind auf einem Spaziergang über unsere schönen Obstwiesen. Und da hängen rotbackige Äpfel, reife Zwetschgen, saftige Birnen, die Ihnen förmlich zurufen: Pflück uns!
Können sie sich das alles vorstellen?

Dann hören wir jetzt den Predigttext aus Mk 2, 23-28

Das Ährenraufen am Sabbat

23 Und es begab sich, dass er am Sabbat durch ein Kornfeld ging, und seine Jünger fingen an, während sie gingen, Ähren auszuraufen.

24 Und die Pharisäer sprachen zu ihm: Sieh doch! Warum tun deine Jünger am Sabbat, was nicht erlaubt ist?

25 Und er sprach zu ihnen: Habt ihr nie gelesen, was David tat, als er in Not war und ihn hungerte, ihn und die bei ihm waren:

26 wie er ging in das Haus Gottes zur Zeit Abjatars, des Hohenpriesters, und aß die Schaubrote, die niemand essen darf als die Priester, und gab sie auch denen, die bei ihm waren?

27 Und er sprach zu ihnen: Der Sabbat ist um des Menschen willen gemacht und nicht der Mensch um des Sabbats willen.

28 So ist der Menschensohn ein Herr auch über den Sabbat.

I. Miesepeter

Jesus geht mit seinen Jüngern an reifen Kornfeldern vorbei. Ob die Jünger Hunger hatten oder ob es einfach die Lust auf das reife Korn war, das sie hier den erlaubten Mundraub des kleinen Mannes begehen ließ? Das wird hier nicht näher ausgeführt. Jedenfalls stehen - so stellen wir es uns vor -dieser fröhlichen, lebenslustigen Gruppe junger Männer plötzlich miesepretige, ausgemergelte, langbärtige Pharisäer gegenüber. Männer, die nach dem Grundsatz leben: Akte zu Akte, Staub zu Staub.
Sie fahren Jesus streng an.
Warum tun deine Jünger am Sabbat, was nicht erlaubt ist?

Dazu muss man wissen, dass nach den Bestimmungen des rabbinischen Judentums über die am Sabbat verbotenen Arbeiten, das Ausreißen von Kornähren eine Unterarbeit der Hauptarbeit Ernten ist. Daher empfinden die Pharisäer das Verhalten der Jünger als anstößig und machen Jesus für deren Verhalten verantwortlich.
Jesus tritt den Pharisäern beherzt entgegen!

Er verweist auf David und was von ihm in der Bibel erzählt wird, als er mit seinen Männern auf der Flucht vor König Saul war, dass er sich vor lauter Hunger über das Gebot hinwegsetzte, dass niemand die Schaubrote im Tempel essen darf, weil er nicht umkommen wollte.
Jesus klebt im Gegensatz zu den Pharisäern nicht am toten Buchstaben. Er vertritt ein Gesetz, das mit Blut gefüllt ist, das den Menschen Leben und Freiheit ermöglichen soll.

Unser Predigttext verströmt etwas von der Freiheit und Lebensfreude des Glaubens. 

Jesus fordert kein Leben in Sack und Asche. 

Er will, dass wir uns an der Schönheit dieser Welt freuen, ihre Früchte genießen, das Leben auskosten. 

Toll, wie Jesus es hier den Pharisäern "gibt".

II. Von den Pharisäern lernen
Wir sind es gewöhnt, die Pharisäer zu belächeln und zu verachten.

Aber vielleicht lohnt es sich an dieser Stelle auch einmal zu fragen, was wir von ihnen lernen können.

Und das ist eine Menge, wie ich finde; denn sie haben Prinzipien!

Sie stellen sich dem Zeitgeist entgegen.

Und das könnten wir von ihnen lernen, dass wir unseren Mund aufmachen, wo das, was uns heilig ist, unter die Räder kommt.

Wenn Menschen versuchen, den Sonntag abzuschaffen. Wenn sie fordern, dass man den Menschen endlich die "Freiheit" lassen solle, auch am Sonntag einkaufen zu können.

Dann sollten wir unseren Mund aufmachen, auch auf die Gefahr hin, dass andere uns als misepetrig und altmodisch verspotten.

"Männern, Frauen und Kindern den gemeinsamen Feiertag zu nehmen, heißt [nämlich] sie vor allem als Käufer und Verkäufer zu betrachten, die sieben Tage in der Woche der Marktwirtschaft zu dienen haben. Ein todtrauriges Menschenbild.!" (Evamaria Bohle)
Oder denken wir an all diejenigen Forscher, die klagen, dass die Bestimmungen in Deutschland zu streng und zu altmodisch seien. Dass es doch wohl auch bei uns möglich sein müsse aus befruchteten menschlichen Eizellen Stammzellen für die Forschung zu züchten.

Oder wenn andere nach aktiver Sterbehilfe rufen und damit zum Ausdruck bringen, dass von Leid und Zerfall geprägtes Leben, lebensunwertes leben ist,

dann, spätestens dann, müssten wir uns trauen, wie die Pharisäer den Mund aufzumachen und daran erinnern, dass das menschliche Leben unantastbar ist.
Unsere Welt braucht Menschen mit Rückgrat.
Unsere Welt braucht Menschen, die wie die Pharisäer bereit sind, ihre Prinzipien hochzuhalten,
die z. B. ohne Wenn und Aber für die Menschenrechte eintreten

oder wie der Friedensnobelpreisträger Al Gore bereit sind "eine unbequeme Wahrheit" auszusprechen und dafür zu kämpfen.
Die Pharisäer waren nicht nur Miesepeter.

Sie wollten das Kostbare und Heilige bewahren.
Und das können wir von ihnen lernen!

III. Die falsche Frage
Die Pharisäer waren auf der Suche nach dem richtigen Weg. Und sie wollten den richtigen Weg mit der Frage finden: Was sagt das Gesetz, welches der richtige Weg ist.
Ich habe diese Woche ein Rätsel gehört, in dem es auch um die Frage geht, welches der richtige Weg ist:
Ein Nomade kommt an eine Weggabelung. Dort stehen zwei Männer, von denen er weiß: Einer von beiden sagt immer die Wahrheit, der andere immer die Unwahrheit. Er stellt einem der beiden eine einzige Frage, um zu erfahren, welcher Weg der richtige Weg zur Oase ist.
Er fragt: Was würde der andere sagen, welches der richtige Weg ist?

Das ist die Frage mit der der Nomade den rechten Weg herausfindet.
Und das ist die Frage, die wir stellen müssen, um den rechten Weg zu finden:

Was würde der andere sagen, welches der richtige Weg ist?

Was denken die Menschen um mich herum?

Was ist für sie wichtig?

Was brauchen sie?

Was würde der andere sagen, welches der richtige Weg ist?

Aber vor allem sollen wir fragen:

Was würde der andere, 

der ganz andere, 

Jesus nämlich, 

sagen, welches der richtige Weg ist?

Wenn wir in der Fußgängerzone den Bettler sitzen sehen und nicht wissen: Sollen wir ihm Geld geben oder nicht…
Dann z. B. sollen wir diese Frage stellen:

"Was würde ER, Jesus, sagen, welches der richtige Weg ist?"

Was wir dann tun werden? 

Geld in den Hut werfen oder weitergehen?

Es gibt keinen Paragraphen in der Bibel, der uns so ohne weiteres die Antwort gibt, 
wie die Pharisäer sich Paragraphen wünschen. 
Geld geben kann richtig sein, um ihm zu zeigen, dass man ihn überhaupt wahrnimmt.

Vorbeilaufen kann richtig sein, weil es ihm vielleicht schadet, wenn er abhängig wird von den Almosen der Leute.

Ob wir, wenn wir uns fragen, was Jesus tun würde, vielleicht mit dem Bettler zu reden anfangen würden?

Oder wenn es um die Frage des vierten Gebotes geht, dass man seine Eltern ehren soll, darum ob man die Mutter in ein Pflegeheim gibt oder sie zu Hause pflegt…
Dann sollen wir fragen: Was würde Jesus, dieser ganz andere in dieser Situation sagen, welches der richtige Weg ist?
Was wir dann tun werden?

Das kann man nicht einfach so aus den Buchstaben der Bibel herauslesen.

Aber wer anfängt zu fragen, welchen Weg Jesus als den richtigen nennen würde, der bleibt vielleicht davor bewahrt vorschnell auf eine falsche Stimme zu hören.
Die Pharisäer waren auf der Suche nach dem Weg zum Leben.

Die Frage, die sie gestellt haben, war: Was sagt das Gesetz, welches der richtige Weg ist?
Doch den Weg zum Leben finden wir nur, wenn wir fragen:

Was würde der andere, 

der ganz andere sagen, 
welches der richtige Weg ist?

Amen.
